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Auszubildende der innungs-
freien Gewerke freigesprochen
Im Berufsleben gehört die Freisprechung zu den entscheiden-
den Symbolen. Kein Wunder, denn von diesem Tag unterliegt 
der ehemalige Azubi nicht mehr den Pflichten seiner Lehrzeit. 
Da jedoch nicht alle Gewerke einer Innung angeschlossen 
sind – die eine Freisprechungsfeier abhalten –  wurden in der 
Vergangenheit einige Auszubildenden nicht freigesprochen. 

Die Handwerkskammer hat deshalb im letzten Jahr erstmals 
eine Freisprechung für die Auszubildenden der innungsfreien 
Gewerke organisiert. Und weil dies so gut ankam, durften 
sich auch in diesem Jahr die Absolventen der Gesellenprüfun-
gen vom Januar und Februar sowie vom Mai und Juni über 
ihre Freisprechung freuen. 

Anlässlich der Feier im Gewerbehaus wünschte HWK-Vorstand 
Günther Engelke viel Freude und Erfolg im Beruf. „Ich sehe 
hier junge Leute, die Verantwortung übernehmen, die etwas 
geschafft haben und stolz auf sich sein können!“, lobte er und 
gratulierte. Geehrt werden als Prüfungsbeste der Feinwerk-
mechaniker Yannik Opladen von Wilhelm Lippold Sonderwerk-
zeugbau, der Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker Henrik 
Wickmann von der R. Mink GmbH sowie die Bürokauffrau 
Nina Rosenberg von der Tangemann Elektrotechnik GmbH.

Bremen unterdurchschnitt-
lich bei Geburten
Zwickmühle zwischen Kinderwunsch und Karriere? – Nicht 
im Handwerk!

Wie das Statistische Bundesamt 
mitteilt, liegt Bremen bei der Ge-
burtenziffer mit 1,27 Kindern je 
Frau im Jahr 2011 deutlich unter 
dem Bundesdurchschnitt von 
1,36. Die frauenpolitische Spre-
cherin der CDU-Fraktion in der 
Bremischen Bürgerschaft, Elisa-
beth Motschmann, führt dies auf 
Unsicherheiten und schwierige 
Rahmenbedingungen für Frauen 
und Paare zurück. „Bremens Frauen 
stecken wie nirgendwo sonst in 

der Republik in der Zwickmühle zwischen Kinderwunsch und 
Karriere. Der Ruf der staatlichen Schulen, fehlende Betreu-
ungsplätze, Wohnungsangebote – das alles beeinflusst die 
Familienplanung“, sagt sie und mahnt: „Auch für Kinder von 
Frauen, die sich in der Ausbildung oder im Studium befinden, 
müsse es ausreichende Betreuungsplätze geben. Was nützt 
uns eine Exzellenz-Universität, wenn die Betreuungssituation 
von Kindern unter drei Jahren alles andere als exzellent ist?“

Die Handwerkskammer Bremen geht hier beispielhaft vo-
ran: Gemeinsam mit PiB – Pflegekinder in Bremen gGmbH 
– bietet sie in ihrem Bildungszentrum HandWERK gGmbH 
eine Kindertagespflege an, so dass Eltern und Alleinerzieh-
ende ihre bis zu drei Jahre alten Kinder betreuen lassen 
können, während sich die Erwachsenen weiter bilden. 

„Bremische Bildungspolitik 
ist mangelhaft“
Was ein Schüler am Ende seiner jeweiligen Jahrgangsstufe 
können soll, beschreibt der von den Kultusministern ver-
abredete bundesweite Bildungsstandard. Für einen ers-
ten Leistungsvergleich wurden im vergangenen Jahr rund 
30.000 Viertklässlern an mehr als 1.300 Grund- und För-
derschulen Testaufgaben vorgelegt. Ergebnis: Beim Lesen 
und Rechnen liegen jeweils Bayern, Sachsen und Sachsen-
Anhalt vorn. Die Ergebnisse von Schülern aus Bremen lie-
gen dagegen deutlich unter dem Bundesdurchschnitt.

„Unsere Kinder sind nicht weniger schlau, sie können 
nur die Missstände im hiesigen System nicht auffangen“, 
meint dazu die Landesvorsitzende der Bremer CDU, Rita 
Mohr-Lüllmann. PISA habe die Schwachstellen bereits ge-
zeigt, die Probleme durch eine überstürzte Inklusion, deren 
mangelnde Finanzierung, fehlende Lehrer, Stundenausfall 
und fachfremde Unterrichtskräfte seien bekannt. Die neue 
Studie zeige erneut, wie wenig Einsicht die Testergebnis-
se bei den politisch Verantwortlichen erzeugt hätten.

Der bildungspolitische Sprecher der CDU-Bürgerschaftsfraktion 
bezeichnet das Ergebnis als beschämend. „Gäbe es Schulno-
ten, würde die derzeitige Bremische Bildungspolitik abermalig 
mit einem ‚Mangelhaft’ zu bewerten sein“, sagt Thomas vom 
Bruch. Aus seiner Sicht brauche Bremen mehr individualisierte 
Förderung. Die Schulen benötigen aus seiner Sicht eine ver-
besserte Ausstattung und die Lehrer mehr Unterstützung.
Die Handwerkskammer Bremen wünscht sich, dass der Dialog 
und die Zusammenarbeit zwischen den Schulen und dem Hand-

werk intensiviert wird. „Wir machen 
Schüler und Lehrer schon seit 

einigen Jahren mit Men-
toren auf Handwerks-

berufe und die tollen 
Aufstiegsmöglich-
keiten im Handwerk 
aufmerksam. Auch 
bei Planungen 
für gemeinsame 
Veranstaltungen 
und der Suche nach 

Kooperationspart-
nern sind wir gerne 

behilflich“, bietet Präses 
Joachim Feldmann an. 

 Elisabeth Motschmann  

 Auch Grundschulkinder sind im Handwerk willkommmen. 
      Sie profitieren für ihre Entwicklung von den Handwerkern.  
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Aus der Ausgabe November 2012, mit freundlicher Genehmigung der Handwerk in Bremen.




